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Deutſche Seeſtreitkräfte i

Kaiſer Wilhelm in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 17. Okt. Nach dem Frühſtück im

gildizpalaſt unternahm der Kaiſer einen Ausflug nach Bos-

Donnerstag, 18. Oktober 1917

Deutſche Kriegsſchiffe vor dem Moonſund
Berlin, 16. Okt. (Amtlich) Nach Nieder-

m Rigaiſchen

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Meerbuſen
Der Kanaltunnel

Der Plan einer Landverbindung zwiſchen Frankreich
und England durch Untertunnelung des Aermelkanals an

ſorus bis nach Therepia, wo er die Gräber des Generalfeld S c iner ſchmalſten Stelle zwiſchen Calais und Dover iſt ſchont Arſchalls von der Goltz und des Freiherrn von Vangenh ein kämpfung der ſchweren Batterien auj der Südſpitze der s W Veide Wnper haben ſich aber a nie
II ine m e Diſnareſch Ke Jnſel Oeſel ſind unſere Seeſtreitkräfte in den darüber einigen können. So iſt es bisher bei dem Plane

Rigaiſchen Meerbuſen eingedrungen. Sie geblieben, obwohl ſich ſchon hüben und drüben Aktiengeſell-n Vo en, die kaiſerlichen Paläſte am Vosporus, die öffentlichen Gem re Schulen und das Büro der Agentur Milli fielen beſonders haben ihren Vormarſch vom Oſten am 17. Oktober fortgeſetzt ſchaften gebildet haben, die nach ihren längſt fertig geſtellten
ert. durch Schönheit der Feſtbeleuchtung auf. Jn Dolma Bagtſche gab und beherrſchen das Seegebiet bis zum Mvonſund. Plänen die Arbeit jeden Augenblick zu beginnen bereit
tter, I der Sultan zu Ehren des Kaiſers ein Eſſen zu 40 Gedecken, an n ſind. Der Krieg hat die Erörterungen über die Zweck-dem u. a. teilnahmen: der Thronfolger, Prinz Abdul Medjid Der Chef des Admiralſtabes der Marine. mäßigkeit wieder neu aufleben laſſen. Beſonders in
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sikwerke,

vernſtorff, tPleſſen, Freiherr von Lyncker, Admiral von Müller, Vize-
admiral von Koch, die Präſidenten des Senats und der Kammer

e en ſers mit

Effendi, die kaiſerlichen Prinzen, Staatsſekretär von Kühlmann,
der Großweſier Talaat Paſcha, der türkiſche Botſchafter in Berlin
gakkiPaſcha, der Scheik Uel Jslam, Enver-Paſcha, die Miniſter
des Aeußern und der Juſtiz, der deutſche Botſchafter Graf

Graf Moltke, von Valentini und die Generale von

und die Generale Zekki-Paſcha und EſſadPaſcha. Die Feſtlich-
keit trug das Gepräge großer Herzlichkeit. Der Sultan hef-

jete eigenhändig den Großen diamantenen Stern des Jftihar-
Ordens, die höchſte türkiſche Kriegsauszeichnung, auf die Bruſt

des Kaiſers. Der Kaiſer verlieh ſeinerſeits dem Sultan Stern
und Kette des Hausordens von Hohenzollern in Diamanten und

machte ihm eine prächtige Vaſe aus der Königlichen Manufaktur
in Verlin zum Geſchenk.
gerrſcher

Talagat Paſcha, EnverPaſcha, Hakki-Paſcha und der Miniſter des
geußern teilnahmen.
meiner. Der Kaiſer bezeigte den hohen Perſönlichkeiten des Hofes

it, während der Sultan das

Nach dem Eſſen hatten die beiden
eine vertrauliche Beſprechung, an der

Später wurde die Unterhaltung allge-

ns rer Aufmerkſ
her Auszeichnung behandelte.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 17. Okt., abends. (Amtlich.) Jn Flan-
dern nordöſtlich von Soiſſons und auf dem Oſtufer
der Maas lebhafter Artilleriekampf.

Vom Oſten bisher nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Okt. Amtlich wird verlautbart:
An unſerer Oſtfront und in Albanien lebte

ſtellenweiſe die Gefechtstätigkeit auf.
Jm Gabriele- Abſchnitt wurden abermals ita-

lieniſche Vorſtöße abgewieſen.

Frankreich hat man ſich außerordentlich für den Tunnel be
geiſtert, da man hofft, durch den von keinen U-Booten ge
ſtörten und gefährdeten Verkehr größere Vorteile von dem
Bundsgenoſſen jenſeits des Kanals zu erlangen. Man
dringt darauf, daß der Tunnel ſofort als Kriegsmaßregel
in Angriff genommen werde. Er ſoll ein internationales
Unternehmen ſein und nicht von Privatgeſellſchaften ge-
baut werden. Man iſt der Ueberzeugung, daß der Tunnel,
ſelbſt wenn der Krieg zu Ende ſein ſollte, ehe der Durchſtich
fertiggeſtellt iſt, ſich doch als ein ſehr wichtiges Verbin-
dungsglied im Wirtſchaftsleben der Weſtmächte erweiſen
und unſchätzbare Hilſe für den raſchen Wiederaufbau der
zerſtörten Landſtriche leiſten werde. Allein ſchon der Rück-
transport des engliſchen Heeres und ſeiner Vorräte aus
r würde ihn bezahlt machen. Arbeitskräfte ſeien
in denAmerika müſſe die verhältnismäßig kleine Menge von
Schienen und ſonſtigem Stahlmaterial, wie auch elektriſche

gerstrate e e e 17. Okt. Bei der heutigen r rn ſern 2 Peſert unet von R Rundfahrt des Käiſers durch Stambul, das Die V r er Tunnelbohrung im Vereine mit der verbeſſerten ArUhr. eigentliche Herz des türkiſchen Reiches, zeigte es ſich faſt ie Balkanreiſe Kaiſer Wilhelms der Auskleidung würden einen ſchnellen Bau und erſchwing.
mehr noch als bei dem geſtrigen feierlichen Empfang, wie Sofia, 17. Okt. Ueber die Reiſe des Deutſchen liche Koſten gewährleiſten. Denn das ganze Unternehmen

terrich die Bevölkerung dem Deutſchen Kaiſer, den ſi u L.aiſers in Oſt-Mazedonien bringen die Blätter noch folgende ſei viel einfacher, als es bei oberflächlicher Schätzung er
tei die er erung dem Se )en Kaiſer, den ſie nun zum Einzelheiten: Am Sonnabend früh begaben ſich die hohen Gäſte e Dor x ob b m r rFnitarh ertelit Mal b 5 s t t f h die hoh ſie ſcheine. Der Tunnel ſelbſt biete keine Schwierigkeiten, unddritten Mal hier begrüßen darf, aus tiefinnerſ em Herzen in Vegleitung des Königs vom Schloſſe Sitniakvvo nach dem ife in ihm auf de Eiſenbahn würde nur eine Länge p

Liebe und Verehrung entgegenbringt. Die Mienen Flecken Bansko im PirinGebirge, wo ſie Mittag eintrafen und 70 gi r anen e r ar mirde nur ne b on
und Geſpräche aller, die wiederum in dichten Reihen die von der einheimiſchen Bevölkerung begeiſtert empfangen wurden. Kilometern haben. Allerdings müſſe man den Tunnel
Straßen ſäumten, drückten Befriedigung und Sie reiſten nach dem Frühſtück über Hevrokop zum Abſchnitt der nicht allein für die heutigen Bedürfniſſe bauen, ſondern
Freude über die Ankunft des erlauchten Gaſtes aus. Es sweiten Armee, wo ſie wieder die Sonderzüge trafen. Am fol- an die Zukunft denken mit ihren elektriſchen Schnell-

Majors

seiner

„Terdjumani-Hakikat“ ſchreibt,

ſeelte, Ausdruck zu geben.

bauptkampffelde der
Artillerietätigkeit
unterbrochen an.

houlſter- Waldes an bis Zaandvoorde.

beiderſeits der Maas ſteigerte ſich
erheblich und hielt bis in die Nacht hinein an.

lebhafter. Jm unteren Biſtritz atal
Hrebin acht feindliche Patrouillenangriffe reſtlos abgewieſen.

war offenſichtlich, daß die Türken, wje das hieſige Blatt
das Geſühl haben, einen

alten, bewährten Freund zu begrüßen. Nicht nur in den
Häuſern der wohlhabenden Kreiſe, die vielfach prächtig ge-
ſchmückt und reich mit Teppichen behangen waren, auch in
den Hütten der Armen und Aermſten hatte man das ſeinige

beigetragen, der freudigen Feſtſtimmung, die die Stadt be-

Von den Fronten
17. Okt. Am 16. Oktober ſteigerte ſich auf dem

flandriſchen Front die feindliche
und hielt während der ganzen Nacht faſt un
Beſonders ſtarken Beſchuß erhielten die Stel-

lungen in Gegend von Draaibank, von ſüdlich des Hout-
Feindliche Jnfanterie-

Unſere Artillerie ſetzte den Kampf

Berlin,

angriffe erfolgten nicht.
gegen die feindlichen Batterien und Anlagen wirkſam fort und
verurſachte zahlreiche Exploſionen.

Bei einem auf Brügge erfolgten nächtlichen Luft-
angriff, der keinen militäriſchen Schaden verurſachte, wurden
wiederum 16 Einwohner der Stadtgetötet, eine große
Anzahl von ihnen verletzt und zahlreiche Häuſer zerſtört.

eigener Luftangriff auf Dünkirchen
Ein

zerſtörte große
Schuppenanlagen auf dem Kai und mehrere Flugzeughallen auf

dem Flugplatz St. Pol.
Jm Artois wurden bei lebhafter Artillerietätigkeit nörd-

lich der Scarpe drei feindliche Patrouillen verluſtreich abge
wieſen, während ein eigenes Patronuillenunternehmen nördlich
Arleux dem Feinde erheblichen Schaden zufügte. Starke

Feuerüberfälle auf und beiderſeits St. Quentin verurſachten
erneute Zerſtörungen im Jnnern der Stadt.

An der Aisne- Front hielt die tagsüber lebhafte Feuer-
tätigkeit am Chemin-des-Dames und an der Laffaux-

Eigene Patrouillenunternehmungen
Auch beiderſeits Reims und

von nachmittags das Feuer

Ecke auch nachts über an.
brachten uns Gefangene ein.

Jm Oſten befindet ſich nach der Einnahme der Halbinſel.
Sworbe nunmehr die Jnſel Oeſel reſtlos in unſerem

veſitz.
Südlich Baranowitſchi, an der Bahn Kowel--Luck,

bei Tarnopol und dem unteren Zbrucz, ſowie in Gegend
Czernowi tz und Rad autz war die Gefechtstätigkeit zeitweiſe

wurden nördlich des

Berichtigung zur U-Boot-Meldung
Berlin, 16. Okt. (Amtlich.) Es muß richtig heißeu:

Die innerhalb von zwei (nicht drei) Tagen vernichteten
Schiffe uſw.

genden Tage früh marſchierte das 12. Regiment, deſſen Jnhaber
der Kaiſer iſt, vor den Herrſchern vorbei. Am Sonntag abend
wurde der kaiſerliche und königliche Sonderzug über Gumuldjina
nach Kuleli-Burgas geleitet, von wo der Kaiſer die Reiſe
nach Konſtantinopel fortſetzte, während der König und Prinz
Auguſt Wilhelm, der ſein Gaſt bleibt, nach Sofia zurückkehrten.
Während der ganzen Fahrt regnete es bis Urama unaufhörlich.
Trotzdem zeigte ſich der Kaiſer von der Reiſe und dem ihm überall
bereiteten Empfang ſehr befriedigt.

374 feindliche Flugzeuge im September
abgeſchoſſen

Berlin, 1 7.Okt. (Amtlich.) Jm Monat September haben
unſere Gegner durch die Tätigkeit unſerer Kampfmittel auf allen
Fronten im ganzen 374 Flugzeuge und 22 Ballone ver-
loren. Wir haben demgegenüber 82 Flugzeuge und fünf
Ballone eingebüßt. Davon ſind 38 Flugzeuge jenſeits der
Linien verblieben, während die andern 44 über unſerm Gebiet
verloren gingen. Auf die Weſtfront entfielen von den 374
außer Gefecht geſetzten feindlichen Flugzeugen 362, von den 82
deutſchen 76. Jm einzelnen ſetzt ſich die Summe der fein d-
lichen Verluſte folgendermaßen zuſammen: 324 Flugzeuge
wurden im Luftkampf, 40 durch Luftabwehr-Kanonen, ſechs durch
Infanterie abgeſchoſſen, vier landeten unfreiwillig hinter unſern
Linien. Von dieſen Flugzeugen ſind 167 in unſerm Beſitz, 207
jenſeits unſerer Linien erkennbar abgeſtürzt.

Dieſe Abſchußzahl iſt die höchſte Zahl,
einem Monat erreicht wurde.

Seit dem I. Januar d. J. 1962 feindliche Flug
zeuge vernichtet

Berlin, 17. Okt. Jn der durch W. T. B. verbreiteten
Meldung, Hindenburgtz Erfolge an der Weſfront vom 8. Oktober
1917, iſt u. a. geſagt, daß die Heeresgruppen Kronprinz Rupp
recht, Deutſcher Kronprinz und Herzog Albrecht in den letzten
drei Monaten 11 feindliche Flugzeuge erbeutet haben. Er-
gänzend können wir dazu mitteilen, daß dieſe 11 Flugzeuge nur
die Zahl der in dieſer Zeit hinter unſern Linien ohne Mit
wirkung unſererſeits unfreiwillig gelandeten feindlichen Flug-
zeuge darſtellt. Jn den letzten drei Monaten ſind dagegen 867
Flugzeuge an der Weſtfront abgeſchoſſen worden,
von denen 381 in unſere Hand gefallen ſind. Seit 1. Januar
1917 verloren unſere Gegner an der Weſtfront 1962 Flug
zeuge. Hiervon ſind 859 in unſerm Beſitz.

Ein Opfer franzöſiſcher Spionenriecherei
Haag, 17. Okt. Wie das Korreſpondenz-Büro meldet, be-

auftragte der Miniſter des Auswärtigen den holländiſchen Ge-
ſandten in Paris, alles zu verſuchen, damit das Todesurteil
gegen die Tänzerin Mata Hary in Freiheitsſtrafe um
gewandelt würde. Erſt geſtern erhielt der Miniſter ein Tele
gramm, daß das Begnadigungsgeſuch abgelehnt
worden ſei,

die bis jetzt in

bahnen, mit denen man von London in 21 Stunden nach
Paris und von da in zwei Stunden nach Brüſſel werde
fahren können. Wolle man dann die Koſten für den Tun-
nel noch beſſer ſich verzinſen laſſen, ſo müſſe die Schnell
bahn nordwärts mittels eines zweiten (iriſchen) Tunnels
über Dublin nach dem Hafen von Galway fortgeſetzt werden,
wodurch ein ganzer Tag der Reiſe nach Amerika und
Kanada geſpart werden könne.

Allen dieſen Zukunftsbildern ſetzt die engliſche Re
gierung ein ſtarres Nein gegenüber. Erſt kürzlich erklärte
ſie im Unterhauſe, daß ſie nochmals ſorgfältig die Frage er
wogen habe und immer. noch der Meinung ſei, daß es
während des Krieges nicht angängig iſt, weiteres in der
Sache zu tun. Darüber herrſcht nun in allen engliſchen
und franzöſiſchen Kreiſen, die mit ihrem Geldbeutel an der
Sache beteiligt ſind, große Enttäuſchung. Aber während
die Engländer die Ablehnung von dem Standpunkte be
dauern, daß ihnen ein gutes Geſchäft entgehe, glaubt ein
Franzoſe noch immer an das gute Herz der engliſchen Re
gierung und ſucht ihr mit Sentimentalität beizu?ömmen:
„Das ſtarre Non possumus wir können nicht der
engliſchen Regierung hat den Traum eines Kanaltunnels
für jetzt und künftig zerſtört. Unſere engliſchen Freunde
werden ſich nicht wundern, wenn wir dadurch einigermaßen
traurig überraſcht ſind, denn wir lieben ſie. Unſere Heirat
mit England war vielleicht im Anfang eine Vernunftehe, iſt
aber dann, wenigſtens von unſerer Seite, eine Neigungsehe
geworden. Zwar iſt dieſe mißtrauiſche Jſolierung nicht
ausdrücklich gegen uns gerichtet, es iſt offenber nur ein
Ausdruck des engliſchen Jnſulargefühls gegen Europa
überhaupt. Dieſes ſtammt von den Kolonialengländern,
die eine Einbeziehung in den europäiſchen Wirtſchaftskreis
ſcheuen. Aber eben dieſe Befürchtung berührt uns peinlich.
Denn wir haben doch auch Kolonien, ſogar das bedeutendſte
Kolonialreich nach England. Aber es käme uns nicht der
Gedanke, daß dieſe Gütertrennung eine körperliche Tren-
nung erfordere. Das Prinzip der Jſoliezung war wohl
früher Englands Stärke, muß aber iest neuen Bet'ach-
tungen von größerem menſchlichen Geſichtspunkt aus Platz
machen. Wir ſagen nicht einmal zu England: Jm Kriegs
falle werdet Jhr jederzeit die Möglichkeit haben, die Fall
brücke aufzuziehen und Eure Meeresfeſtung zu iſolieren.
Denn im Kriegsfalle würden wir ſelbſt nach der Ehre ver
en Englands Brückenkopf gegen eine BocheJnvaſion
zu ſein.
Brückenkopf nicht zu verachten iſt.“

Weiter kann man die widerliche Unterwürfigkeit kaum
noch treiben.

deutſchen Gefangenen genügend vorhanden und

Und wir glauben bewieſen zu haben, daß dieſer

e



Sswangsmaßnahmen gegen den
Eiſenbahnverkehr

Nach den im Eiſenbahnminiſterium gepflogenen Be-
ſprechungen mit Preſſevertretern iſt in den nächſten Tagen
eine Verfügung über Zwangsmaßnahmen im Eiſenbahnver-
kehr zu erwarten, welche einerſeits auf eine ſehr ſtarke
Verteuerung des Fahrgeldes für Schnell und Eil-
züge, andererſeits auf eine gewaltſame Einſchränkung
des Perſonenzugverkehr's hinausgehen. Man
hofft mit dieſen beiden Eingriffen in den ohnehin nicht mehr
freien Verkehr Raum zu bekommen für die Beförderung von
Munition, Volksnahrung und Kohle. Aus einer Reihe von
Gründen muß jedoch ein ins Gewicht fallender Erfolg, der
von ſchädlichen Begleiterſcheinungen frei iſt, bezweifelt
werden.

Der Menſchenmangel auf allen Gebieten des wirt-
ſchaftlichen Lebens und das damit zu ſammenhängende An-
wachſen von Arbeit ſchließen ein überflüſſiges Reiſen aus.
Wer heute gezwungen iſt, auf der Bahn eine Reiſe zu
unternehmen, tut dies aus wirtſchaftlichen oder amtlichen
Gründen. Die ganze Zentraliſation des Wirtſchaftslebens,
das Zuſammendrängen von Kriegsgeſellſchaften und Be
hörden in einzelnen großen Städten, die vielfachen Er-
hebungen, Erlaubnisſcheine erfordern von der Zivilbevölke-
rung ein oftmaliges perſönliches Vorſtelligwerden und Be
ſprechen mit den Kriegswirtſchaftsſtellen. Wenn alſo auch
der Reiſeverkehr erheblich verteuert wird, ſo iſt doch nicht
mit einer Einſchränkung des Reiſens zu rechnen. An ſich
wäre auch nichts gegen eine Verteuerung des Fahrgeldes
zu ſagen, wenn nämlich die Bahnverwaltung dieſe Maß-
nahme notwendig zur Aufrechterhaltung ihres Betriebes
braucht. Dann aber müßte auch von ihr gefordert werden,
daß ſie mit den Mehreinnahmen Neuanſchaffungen und Ge
hölter für vermehrtes Perſonal beſtreitet, um den geſtiege-
nen Anſprüchen an ihre Leiſtungen zu genügen. Das aber
beabſichtigt die Bahnverwaltung nicht. Vielmehr ſoll die
Fahrpreiserhöhung nur dazu dienen, die Menſchen von der
Benutzung der Bahnwagen fernzuhalten.

Viel ſchwerer wiegt die zweite Zwangsmaßregel, die
darauf hinausgeht, für jeden Zug nur eine beſtimmte An
zahl von Fahrkarten zu verkaufen. Für Perſonenzüge will
man alſo jeden „übermäßigen“ Verkehr beſchränken: d. h.
dort, wo Perſonenzüge dauernd überfüllt ſind, wird nur ein
Teil der Fahrkarten verkauft, und der Reſt der Reiſenden
wird von der Beförderung ausgeſchloſſen. Das iſt ein Vor-
gehen, das in jeder Weiſe Mißbilligung verdient und große
wirtſchaftliche Nachteile bringen muß. Die Eiſenbahn
verwaltung ſagt, die Bewältigung des Andranges ginge
über ihre Kräfte: das aber iſt eine harte Selbſtanklage.
Wenn die Eiſenbahnverwaltung den Anſprüchen nicht gerecht
werden kann, ſo müßte ſie durch eine Vermehrung ihrer
Beförderungsmittel, die unter Umſtänden durch eine Er-
höhung des Fahrgeldes erreicht werden könnte, der Schwie-
rigkeiten Herr zu werden verſuchen. Man geht aber wohl
nicht fehl mit der Annahme, daß dieſe gewaltſamen Ein-
griffe in den freien Verkehr gleichzeitig mit dem heutigen
Ausbau der Ernährung zuſammenhängen. Man will durch
die Beſchränkung des Verkehrs, durch die Verringerung
der Heizung und andere Unbequemlichkeiten dem Hamſtern
und dem Schleichhandel einen Riegel vorſchieben. Aber
auch dieſer Zweck wird nicht erreicht werden. Wem die
Mittel zu einem nach den Kriegsgeſetzen „unerlaubten“ Zu-
kaufen von Nahrungsmitteln zur Verfügung ſtehen, wird
für ſeine Hamſterfahrten trotzdem Schnell und Eilzüge be-
nutzen und jeden Erfolg illuſoriſch machen. Was kommt es
dem Hamſter oder Schleichhändler denn ſchließlich darauf an,
wenn er die durch die ſtaatliche Bewirtſchaftung knapp ge
wordenen Lebensmittel mit 5 oder 10 Mark oder mit noch
mehr überzahlt. Bekommen wird er ſie doch und damit
ſeinen Zweck erreichen.

Auch bei dieſen Maßnabmen der Eiſenbahnverwaltung
zeigt ſich wieder die unglückliche „bureaukratiſche“ Hand,
die mit Verordnungen in das Getriebe des wirtſchaftlichen
Lebens eingreift und von oben herab glaubt vorſchreiben
zu können, wie ſich uralte volks wirtſchaftliche Geſetze ändern
ſollen. Die Erſahrungen der Kriegszeit ſcheinen immer
noch nicht gelehrt zu haben, daß Zwangsmaßnahmen auf
wirtſchaftlichem Gebiete nur von nachteiligen Folgen
begleitet ſein können.

Vertrauensvotum für die italieniſche Regierung
Rom 16. Okt. Die Kammer nahm die Arbeiten wieder

auf. Die Tagung wurde vom Kammerpräſidenten Marcora
mit einer Anſprache eröffnet, in der er ausführte, daß die mili
täriſchen Anſtrengungen Jtaliens nicht zu einem deutſchen oder
unentſchiedenen Frieden, ſondern zu einem ſiegreichen Frieden
führen müſſen, der die völlige Einigung Jtaliens verwirkliche.
Miniſterpräſident Boſelli gab eine Erklärung über die Poli-
tik der Regierung hinſichtlich des Krieges ab und betonte,
daß die trügeriſchen Vorſtellungen über die Annäherung des
Friedens nur dazu dienten, ihn hinauszuſchieben. Jtalien werde
ſich nicht hinters Licht führen laſſen. Die Regierung brachte eine
Geſetzesvorlage über vier vorläufige Haushaltszwölftel ein. Die
Sozialiſten forderten die Beſprechung der Regierungserklärung.
Boſelli erwiderte, die Beſprechung werde bei der Prüfung der
vorläufigen Haushaltszwölftel ſtattfinden. Er lehnte die ſozia-
liſtiſche Forderung ab und ſtellte die Vertrauensfrage.
Der Sozialiſtenvorſchlag wurde mit 228 gegen 51 Stimmen bei
15 Stimmenthaltungen abgelehnt.

Abgeſtürzte franzöſiſche Flieger
Bern, 16. Okt. (Schweizeriſches Depeſchen-Agentur.)

Am Dienstag nachmittag ſtürzte im Walde zwiſchen
Beurneveſin und Recheſy ein franzöſiſches Flug-
zeug ab. Beide Flieger waren tot. Die Leichen werden
am Mittwoch mit militäriſchen Ehren an Frankreich aus
geliefert.

Bern, 17. Okt. Geſtern abend ſtürzte in der Nähe von
Beuruereſin, am Dreiländerſtein, auf ſchweizeriſchem
Boden, ein franzöſiſches Flugzeug, das vom
El ſaß kam und von deutſchen Geſchoſſen ge
troffen worden war. Ein Flieger war von einer Kugel
getötet worden, der andere ſtarb an den erlitte-
nen Brandwunden. Das Flugzeug wurde voll
ſtändig zerſtört.

Die Armenier für die vorläufige Regierung
Tiflie, 17. Okt. (P. T. A.) Die Nationalkon-

ferenz der Armenier hat beſchloſſen der vorläufigen
volles Vertrauen und Unterſtützung zuzuſagen.

Panik in Petersburg

Bern, 17. Okt. „Journal des Débats“ meldet aus
Petersburg Die Bekanntgabe der S h von
Oeſel hat große Beſorgnis erregt. Man hielt die von der Re
gierung getroffenen Schutzmaßnahmen allgemein für wirkſamer.
Der Generalſtab und die Miniſterien treffen Maßnahmen, um
der Offenſive gegen Petersburg zu begegnen. Die
Lage hält man zwar für ernſt, aber noch nicht für verzweifelt,
da Petersburg noch nicht unmittelbar bedroht ſei. Unter der Be
völkerung ſcheint eine offene Panik ausgebrochen zu ſein.
Unzählige Perſonen verlangten auf den Bahnhöfen Fahrkarten
nach Mittelrußland. Die peſſimiſtiſchſten Gerüchte ſind im Um
lauf. So heißt es, daß alle Amtsſtellen der Hauptſtadt verlaſſen
ſeien. Der Mintſter des Jnnern gab bekannt, daß ein derartiger
Entſchluß noch nicht erwogen worden ſei. Die Panik wird von
dem Berichterſtatter ſelbſtverſtändlich auf die Tätigkeit deutſcher
Agenten zurückgeführt,.

Ansſtände in der engliſchen Vaumwoll-Jnduſtrie
Bern, 17. Okt. Der vor etwa Wochenfriſt aus unbe-

kannten Gründen in einer Baumwollſpinnerei von
Oldham ausgebrochene Streik iſt, dem „Mancheſter
Guardian“ zufolge, in der Zunahme begriffen. Er er
ſtreckt ſich auch auf Middleton. Am 12. Oktober waren
über 6000 Arbeiter ausſtändig; mindeſtens 70 Spinnereien
mit acht Millionen Spindeln ſtanden ſtill.

Noch haſt Du Zeit
zu zeichnen oder
Deine Zeichnung

zu erhöhen.

Darum beeile Dich!

Jeder tue ſeine Pflicht!
Berlin, 17. Okt. Die Jnanſpruchnahme der Dar-

lehnskaſſen für die Zwecke der erſten ſechs An
leihen, deren Nennwert von 60,3 Milliarden Mark ſeit
dem 18. Juli 1917 vollbezahlt iſt, beträgt jetzt nur noch
872,9 Millionen Mark gleich 1,45 Prozent von 60,3 Mil
liarden Mark. Dieſes Ergebnis iſt ein Beweis für die
außerordentlich günſtige Plazierung derbisher begebenen Kriegsanleihen und ein Anreiz für alle
die, die mit der Zeichnung auf die 7. Kriegsanleihe noch
zurückgehalten haben, am letzten Zeichnungstage ihre
Pflicht zu tun. Meldungen werden nur bis Don
nerstag, 1 Uhr, entgegengenommen.

Die Kaiſerin zeichnet Kriegsanleihe
Berlin, 17. Okt. Die Kaiſerin und der Kron

prinz haben ſich mit erheblichen Beträgen an der 7. Kriegs
anleihe beteiligt.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 16. Oktober. Tagesbericht:

Veſonderes.
Der franzöſiſche Heeresbericht

vom 16. Oktober abends meldet außer einigen feindlichen Hand
ſtreichen, die geſcheitert ſeien, nichts Weſentliches

Engliſcher Heeresbericht
vom 16. Oktober nachmittags: Truppen führten heu

Nichts

te
üh ei iche Streife nordweſtlich Bullecourt. Beträchte an r rtillerie während der Rocht iin der

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 17. Oktober 1917

Am Regierungstiſche: Dr. Drews.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten.
Das Haus ehrte das Andenken des verſtorbenen Abg,

Wellſtein (Ztr.) durch Erheben von den Plätzen.
Zum zweiten Vizepräſidenten wurde an-

ſtelle des früheren Abg. Dr. v. Krauſe der Abg. Dr. Lohmann

(Natl.) durch Zuruf einſtimmig gewählt.
Es folgte die erſte Beratung des G. E. über Ermächti.

ung des Staatsminiſteriums zu Maßnahmen, betreffendſie Vereinfachung der Verwaltung.
Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Bei Beginn des Krie.

ges konnten wir nicht überſehen, in welchem Umfange auch
unſere Beamtenſchaft an der Verteidigung des Vaterlandes
teilnehmen würde, welche gewaltigen neuen Aufgaben an die
Verwaltung herantreten würden. Alle Beamten, ſowohl die
jenigen, die für das Vaterland gekämpft haben, als auch die
im Heimatsdienſt zurückgebliebenen, haben in aufreibender
Arbeit ihre Pflicht getan. (Lebhafte Zuſtimmung.) Soweit
es möglich war, ſind ſchon im ganzen Verwaltungsapparat
Erleichterungen durchgeführt worden, eine ganze Menge von
Berichten und Zuſammenſtellungen, die früher für nötig ge.
halten wurden, ſind bereits weggefegt von der Notwendig,
keit der Zeit, weggefegt für die Dauer. Natürlich müſſen die
Rechtsanſprüche des Volkes gewiſſenhaft gewahrt werden,
aber wir müſſen doch die Vorſchriften, die einen ſo großen
Beamtenapparat erfordern, vereinfachen. Wir müſſen dafür
ſorgen, daß weniger Beamten erforderlich werden. Es ſteckt
in unſeren Beamten ein außerordentlich zäher Zug, der am
Hergebrachten feſthält. Das iſt eine gute Eigenſchaft, aber
doch ein Hindernis für zeitgemäße Reformen. Wir müſſen
unſeren Beamtenapparat dadurch verringern, daß wir Be-
hörden, die an derſelben Sache zu arbeiten haben, zuſam-
menlegen. Wir müſſen auch die materielle Arbeit der Be-
hörden verringern. Wir haben in Preußen zwei große Re-
formen gehabt, die erſte brachte uns die Selbſtverwaltung,
die zweite die Rechtskontrolle; beide entſprachen der jewe'-
ligen Zeit, und wir ſehen ſie auch heute noch als wirklich
große Reformen an. Der Miniſter wies ſodann im einzel-
nen auf die Grundſätze hin, von denen die allgemeine Ver-
waltungsreform ousgeht und bat ſchließlich für die Vor-
lage um die wohlwollende Prüfung des Hauſes.

Abg. v. Bockelberg (Konſ.): Für die hohe Anerkennung,
die der Miniſter für die Tätigkeit und die Leiſtung der Be
amten in dieſem Kriege ſoeben bekundet hat, können wir ihm
nur dankbar ſein. Die Grundſätze, welche der Miniſter für
die Ausführung der großen Verwaltungsreform vorgetra-
gen hat, werden auch den Beifall meiner Parteifreunde fin-
den. Wir werden mithelfen, das Ziel zu erreichen, daß
Preußen eine beſſere, weniger komplizierte und koſtſpielige
Verwaltung erhält. Der heute zur Beratung ſtehende Ent-
wurf ſoll wohl eine praktiſche Probe ſein für das, was ſich
ſpäter zutragen wird. Wir beantragen Verweiſung der Vor-
lage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. Der Titel der
Vorlage „Vereinfachung der Verwaltung“ hat ja etwas Be
ſtechendes Der Schuh drückt uns jetzt aber ganz wo anders.
Wir haben jetzt eine Vielregiererei wie nie zuvor. Die Zu-
ſammenſetzung der Kreis-, Bezirks- und Provinzial
ausſchüſſe beruht auf beſonderen Erwäqungen und ihre
Mitgliederzahl ſollte nicht ohne weiteres mit Rückſicht auf
eine vereinfachte Verwaltung geändert werden.

Abg. Linz (Ztr.): Meine politiſchen Freunde ſtimmen
der Tendenz der Vorlage zu, die Verwaltung zu verein-
fachen und zu verbilligen, haben aber lebhafte Bedenken,
inſoweit ſie die beſtehenden Rechtsgarantien

ſeren Dank. Dies gilt in hervorragendem Maße von den
Gemeindebeamten; gerade den Gemeinden ſind durch den
Krieg insbeſondere durch die Ernährungs und Ver
ſorgungsfragen ſehr große Laſten übertragen worden
Viele Punkte der Vorlage bedürfen einer ſorgfältiger
Prüfung in der Kommiſſion.

Abg. Dr. v. Woyna (Freikonſ.): Wir haben ſelber ſchon
eine Vereinfachung der Verwaltungsorganiſation ſeinerzeit
beantragt. Jn der Vorlage iſt eine ganze Reihe ſehr ver
ſtändiger Reformen enthalten. Nur vor einer über
ſchätzung möchte ich warnen, daß die Vorlage eine erheb
liche Entlaſtung der Arbeit für die Beamten zur Folge
haben würde. Wir ſind dem Miniſter ganz außerordentlich
dankbar dafür, daß er uns heute wertvolle Auskunft über
die Grundſätze der Verwaltungsreform gegeben hat, Wir
ſehen jetzt ſchon klarer als bisher. Wir möchten wünſchen,
daß die große demokratiſche Welle, die jetzt überall heran
ſtrömt, ſich nicht in erſter Linie gegen den preußiſchen Be
amtenkörper und deſſen Traditionen richtet, ſondern daß
dieſem ſein bisheriger Einfluß geſichert bleibt. Es gibt
nur eine Löſung, die das Ende der Kriege bedeuten würde,
das iſt die Entwickelung der Technik, jeder andere Weg
wird verſchloſſen bleiben. Auch der Verwaltungskörper
wird ſich dieſer wichtigſten Aufgabe widmen müſſen, die
Wehrfähigkeit des Landes zu ſichern und zu fördern. Un-
ſere Beamten haben in jeder Stellung Hervorragendes ge
leiſtet. Hoffentlich wird dies für den Nachwuchs ein
ſegensreiches Vorbild ſein. Es gilt vor allen Dingen einen
Nachwuchs zu erziehen, der jener tapferen Helden
würdig iſt. Wir brauchen Beamte von ausgeprägter
Perſönlichkeit und feſter, ſtraffer Disziplin. (Veifall
rechts.

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.): Die demokratiſche Welle
wendet ſich nicht gegen unſer Beamtentum, von dem
gerade ein großer Teil fortſchrittlichen Jdeen huldigt unter
Aufopferung ſeiner Zeit und trotz vieler Verfolgungen. Wir
wollen unſer Vaterland nicht wehrlos machen. Wenn wir
den Anſchauungen huldigen, daß ein ſolcher Krieg ſich nicht
zu wiederholen braucht, dann wiſſen wir uns einig, nich
nur mit der großen Mehrheit des Volkes, ſondern auch mit
den höchſten Spitzen. Wir wollen unſer Deutſchtum dazu er
ziehen, daß es in Zeiten des Friedens unſere Kultur z

lemöglichſt erfolgreichen Entwickelung bringen kann. D
gegen die Vorlage geäußerten Bedenken teilen auch wir
Wir müſſen mm den Grundlagen des Rechtsſchutzes feſthalten
und dürfen kein Präjudiz ſchaffen. Gegen die Herabſetzung
der Mitgliederzahl der Beſchlußbehörden haben wir eben
falls erhebliche Bedenken. Große Bedenken haben wir auch
gegen den Vorbeſcheid. Durch ihn kann vielleicht viel Arbeit

werden. Aber kühee war der Dorheaſcheid von de

en einſchränken
will. Die Beamten verdienen für ihre Kriegstätigkeit un
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gericht zu faſſen, heute ſoll der Vorſitzende allein darüber
entſcheiden haben. Sehr bedenklich iſt auch. daß bei
Magen bis zu 00 Mark es keine weitere Inſtanz geben ſoll.
e erkenne an, daß der Miniſter offenbar beabſichtigt, eine
Nroßzügige Verwaltungsreform zu bewirken. Wir ſind
nter keinen Umſtänden gewillt, die Grundlagen des Ver
ltungsrechtsſchutzes irgendwie antaſten zu laſſen.

Abg. Künzer (Natl.): Die Tendenz der Vorlage billigen
eine Vereinfachung der Verwaltung muß angeſtrebt

perden. Der Entwurf ſieht ſehr harmlos und unbedenklich
dringt man aber in ſeinen Geiſt näher ein, ſo erſchrickt

an über den ungeheuren Umfang des Gebiets, für welches
e Regierung eine Blankovollmacht verlangt. Mit Recht
man den S die vollſtändige Auslieferung des ganzen
reußiſchen Verwaltungsrechts an das Staatsminiſterium
nannt, denn was dann davon noch übrig bleibt, iſt mini
al Unſere Bedenken gegen die Vorlage bleiben alſo be
chen. Mit Ausſchußbergtung ſind wir einverſtanden. Für

ine Erklärung bezüglich der großen Verwaltungsreform
d wir dem Miniſter dankbar, wir haben ſie mit großer
ſende begrüßt und hoffen, daß dieſe Reform alsbald nach
m Kriege in Kraft geſetzt werden möge.

Ibg, Adolf Hoffmann (U. So.z.): Die Reform, die hier
macht werden ſoll, kommt 50 Jahre zu ſpät.
die Vorlage ging an eine Kommiſſion von 14 Mit

edern.es folgten Petitionsberichte.
der Präſident teilte mit, daß der Eingang der Wahl

tsvorlage vor Anfang November nicht zu erwarten ſei;
wurde ermächtigt, Tag, Stunde und Tagesordnung

x nächſten Sitzung, die vorausſichtlich nicht vor dem
govember ſtattfinden wird, ſelbſtſtändig feſtzuſetzen.

Schluß nach 410 Uhr.

wir

de franzöſiſche Preſſe zu unſeren Operationen

in der Oſtſee
vern, 17. Oktober. „Petit Pariſien“ ſchreibt: Das Auftauchen
deutſchen Kriegsflotte in der Oſtſee iſt wohl der

agendſte Beweis dafür, daß die Meutereien in der Kriegsflotte
ſt bedeutend waren und keine ernſten Folgen hatten. Das Ziel
deutſchen ſei offenſichtlich, ſich in der Oſtſee feſter Stüſtz
nkte r r r um im gegebenen Augenblick mit allen
teilen Kampf gegen die ruſſiſche Flotte auf-
hnen. Es ſei die höchſte Zeit, daß die ruſſiſche Regierung
ich die Landesverteidigung energiſch organiſiere.
„La Pahys“ erklärt, die Jnſeln Oeſel und Dagö ſeien

höchſter ſtrategiſcher Bedeutung. Sie geſtatteten den Deut
n eine Kontrolle über alle vuſſiſchen Stützpunkte. Jetzt ſei
Augenblick für die Ententeflotte gekommen, die Ein-

t in die Oſtſee zu erzwingen. Man müſſe Rußland helfen,
es handele ſich um das gemeirrſame Heil.

Im „Oeuvre“ beurteilt General Verrau x die Lage gleich
z ſehr peſſimiſtiſch. Die Ruſſen verlören jetzt eine aus
ihnete Baſis.

Der Prozeß
des Prinzen Friedrich Leopold (Sohn)
verlin, 17. Okt. Jm Prozeß des Prinzen

riedrich Leopold (Sohn) wurde heute eine vor-
fige Entſcheidung verkündet. Der Gerichtshof ver
dete zunächſt ein Teilurteil, dann ein Zwiſchen
eil. Die Klage, ſoweit ſie ſich gegen den König von
eußen bezw. gegen ſeinen Vertreter richtet, wurde abge
ſen. Zweitens wurden gegen die Rechtsgültigkeit der
erhöchſten Kabinettsorder vom 19. Juni 1917 und das
herige Verfahren erhobene Einwendungen als unbe-
ündet verworfen. Sodann wurde betreffs der Material
gründung der Entmündigung Beweiserhebung

Es ſollen über die Behauptung des Klägers
den Wert der angeſchafften Waren bezw. ihre Ver-

jerungsmöglichkeit Zeugen und Sachverſtändige ver-
mmen werden.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
1 Von Gertrud von Stokmans.

Die Gräfin ſchloß ſich dieſer Anſicht lebhaft an, und
er der Herren erklärte ſich bereit, die nötigen Schritte zu
aber Graf Eberhard hielt ihn mit einer energiſchen

ndbewegung zurück.
„Bitte, meine Herrſchaften, keine Uebereilung,“ ſagte

ſharf. „Jhre Hilfsbereitſchaft iſt ſehr dankenswert, aber
Angelegenheit betrifft mich ganz allein, und ich be

te mir alle Maßnahmen vor. Vor allem muß ich mich
n überzeugen, ob der betreffende Gegenſtand auch wirk-
fehlt. Jch bezweifle es ſtark. Ein Diebſtahl iſt meiner

ſicht nach ausgeſchloſſen, und die Aufklärung wird nicht
ge auf ſich warten laſſen. Wie dem aber auch ſein mag,
keinen Fall würde ich geſtatten, daß ein Detektiv, mo

Ulich mit einem Polizeihund, hier herkäme, um alles zu
hſchnüffeln und unſchuldige Leute zu verdächtigen.
egungen und Widerwärtigkeiten dieſer Art bin ich nicht

ahſen, und ich würde lieber den Pantoffel der heiligen
nmernis für immer verlieren, als ſolche Hilfe in An
h nehmen. Wo kein Kläger iſt, iſt auch kein Richter.
Sämtliche Turners blickten erſtaunt und verſtört auf
el Eberhard. So gereizt und erregt hatten ſie ihn noch
geſehen, und wenn man das heikle Thema nun auch
n ließ, ſo beſchäftigte es doch alle innerlich, und man
e ſich in die unbefangene und heitere Stimmung ſchwer
finden. Früher als ſonſt verließen die Gäſte den
Turm, und nur Engelbert blieb zurück, um ſeinem

kel beizuſtehen.

Er allein beſaß in dieſer Stunde den Schlüſſel zu dem
inderten Weſen des alten Herrn und begriff ſeine leiden-
liche Abwehr jeder fremden Einmiſchung. Ja, er war

Grunde nicht weniger erregt als jener, und mit Feuer-
n begann er mit Mosler und dem Koch nach dem ver
undenen Pantoffel zu forſchen.
Lider vergeblich. Stundenlang wurde alles durch-
et und durchſtöbert und jede Möglichkeit erwogen, die
eine Spur führen konnte, aber ſchließlich mußte man
Rechforſchungen an Ort und Stelle einſtellen, weil ſie

zum Ziele führten und dem Zufall vertrauen, wollte
die Hoffnung auf einen endlichen Erfolg nicht über-

d ganz aufgeben.
uſcht, mit ernſten, ſorgenvollen Geſichtern ſaßen

n nebeneinander, nachdem die Leute ſich
peezogen hatten, und ſchwiegen, in Rauchwolken ge

Dann faßte Engoelbart einen ſchnellen Entſchluß,

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,

Jubiläen, Todesfälle
E. Magdeburg, 17. Okt. Kirchliche Provinzial

nachrichten.) Berufen und beſtätigt wurderr: Diakonus
Hagemeier in Barby zum Pfarrer in Ausleben mit Ott-
leben; Pfarrer Dr. Fredy in Wolferode als Pfarrer in Kobers
haim; Pfarrer Heſſelbarth in Riſtedt als Pfarrer in
Stappenbeck; Pfarrer Röhrig in Wernigsleben als Pfarrer
in Dehlitz a. d. S. Geſtorben iſt der Sup. und Pfarrer em.
Philler in Lauchſtedt; Pfarrer em. Seippel in Deſſau,
zuletzt in Dorf Alvensleben. Erledigt ſind folgende Pfarr-
ſtellen der Provinz: Frauenwald, 1 Kirche, Grundgehalt 1;
Glinde, 2 Kirchen, 8180 Mark.

Magdeburg, 17. Okt. (Ein Jubiläum der könig-
lichen Regierungen. In den Zeiten des Wiederanrf
baues nach den Kriegen von 1806--1815 wurde das Bild des
preußiſchen Staates geſtaltet, wie wir es heute noch ſehen. 1815
entſtanden die Provingen Sachſen, Weſtfalen, Rheinland.
Bald darguf bildete ſich die heutige Einteilutig der Gerichtsbezirke
und auch die Regierungsbehörden wurden endgültig gebildet.
Gebiete, die vordem für ſich den Namen preufßiſcher „Provinzen“
geführt hatten, wurden nun unter dem Titel „Regierungsbegzirk“
zuſammengefaßt und von einem Regierungspräſidenten geleitet.
Die Jnſtitution vom 17. Oktober 1815, die in den Grundzügen
auch jetzt noch gilt, und Zuſammenſetzung, Aufgaben und Beant-
wortung der Regierungen umfaßt, iſt jetzt genau 100 Jahre alt.
Mit ihr können z. B. unſere Regierungen zu Magdeburg, Merſe-
burg, Erfurt auf 100 Jahre ihres Beſtehens zurückblicken.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandstagungen Wahlen

S. Gerbſtedt, 17. Oktober. Bei der Landtags-Erſatz-
wahl) am 12. d. Mts. war die Beteiligung eine ſehr geringe.
Es kamen in zwei Wahlbezirken je zwei Abteilungen zur Wahl.
Die aufgeſtellten Kandidaten wurden gewählt und zwar: Fahr-
ſteiger Wilhelm Döltz und Rentner Friedrich Sander mit
je 4 Stimmen einſtimmig, Klempnermeiſter Wilh. Grappen-
dorf mit 6 Stimmen einſtimmig, Gaſtwirt Steiniger mit
3 Stimmen. Jn der zweiten Abteilung des dritten Wahlbezirks,
in der der Gärtnereibeſitzer Adolf Körber als Kandidat auf-
geſtellt war, wurde eine Stimme nicht abgegben.

Neuhaldensleben, 17. Okt. (Die Reichstagserſatz-
wahl für den Miniſterialdirektor Schiffer) im
Wahlbezirk Wolmirvſtedt Neuhaldensleben findet am 27. Novem
ber ſtatt. Als Wahlkommiſſar wurde Landrat a. D. Graf
von der Schulenbüurg in Wolmirſtedt und zu ſeinem Stellver-
treter Landrat von Kotze in Neuhaldensleben ernannt. Die
Nationalliberalen haben bekanntlich Gymnaſialdirektor Trittel
als Kandidaten aufgeſtellt. Die ſozialdemokratiſche Partei wird
von der Aufſtellung eines Gegenkandidaben Abſtand nehmen und
ühven Anhämgern Wahlendlhaltung empfehlen.

i. Bitterfeld, 17. Okt. (Stadtverordnetenſitzung.)
Das vor 50 Jahren errichtete Gaswerk, bisher im Beſitz der
Thüringer Gasgeſellſchaft, iſt mit dem 1. Oktober in den Beſitz
der Sbadhgemeinde übergegangen. Die Uebergabe hat am
1. Oktober ſtattgefunden. Die Stadtverordneten nahmen hiervon
Kenntnis und ſtimmten der gloichzeitigen Uebernahme der
Warenvorräte und der Magazinmateriglien zum Preiſe von
rund 33 000 M. zu. Ueber den für das Gaswerk ſelbſt zu zah-
lendem Preis ſchweben noch Meinungsverſchiedenheiten.
Längere Zeit nahm die Beratung der Vorlage betr. die Ein
führung einer Grundſteuer nach dem gemeinenWert in Anſpruch. Die eingeſetzte Kommiſſion hatte nach ein
gehender Prüfung und durch Rückfrage bei 133 Städten den
Antrag geſtellt, die im Entwurf vorgelegte Ordnung, aber nur
zuſammen mit der „Anweiſung für den Steuerausſchuß“ zu be
ſchließen. Aus der ſehr eingehenden Begründung durch den
Vorſitzenden der Kommiſſion, Beigeordneten Fruhner, ging
hervor, daß von dem durch die Grundſteuer aufzubringenden
Kapital bei dem bishewigen Zuſchlagsſyſtem auf den unbebauten
Grundbeſitz nur 3 Prozent, auf den bebauten Grundbeſitz da
gegen 97 Prozent entfallen und unbegründetermaßen gerade die
leiſtungsfähige Jnduſtrie am wenigſten zahle. Bei der Wert
ſtewer dagegen entfallen auf den unbebantten Grundſtück
3634 Prozent und den bebauten Grundbeſitz 6322 Prozent. Bei
einem für Bitterfeld im ſchlimmſten Fall zu berechnenden
Tauſendſatz von 3 ergeben ſich auf Grund von Probeveran-

lagungen folgende Entkaftungen: für Wohtchäwuſer mit einen
Wohnungen von 11,6 bis 57 Prozenk, im Durchſchnitt 35 bis 50
Prozent, für Wohnhäuſer mit mittelgroßen Wohnungen von
13,1 bis 28,9 Prozent, für Wohnhäuſer mit großen Wohnungen
von etwa 10 Prozent. Die Steuerordnung wurde ſchliefßzlich in
der vorgelegten Faſſung, zuſammen mit der „Anweiſung für den
Steuevausſchuß“, einſtimmig angenommen. Der Vorlago
betr. Einrichtung eines Mieteinigungsamtes
wurde zugeſtimmt. Als Beiſitzer wurden gewählt: Für die
Mieter Maurer Böhme, Vertreter Herr Keppler, für die Ver
mieter Rentier Winkler, Vetveter Kürſchnermeiſter Wille. Der
Vorſitzende, ſein Stellvertveber und der Schiftführer werden vom
Magiſtrat ernannt. Der Antrag des Magiſtrats, Ein
kommen bis zu 660 M. von der Beſteuevung freizulaſſen,
wurde einſtimmig genehmigt. Ein Beſchluß der Finanz-
kommiſſion und des Magiſtrats, wonach den Mitgliedern der
ſtädtiſchen Körperſchaften ſowie den Beamten, Angeſtellken und
Lehrperſonen bei Dienſtreiſen dieſelben Tagegelder und Reiſe
koſten zuſtehen ſollen wie den Staatsbeamten, erhielt ebenfalls
die Zuſtimmung. Zur Konntnisnahme lag noch eine Zu-
ſammenſtellung über die Bevölkerung sbewegung vom
1. Juli bis 30. September 1917 vor. Danach hat die Stadt um
105 Einwohner zugenommen (ſeit dem 1. Januar insgeſamt um
1029) und zählte am 30. September 19 024 Einwohner.

Weimar, 17. Okt. (Bezirksverband Thüringi-
ſcher Schuhmachermeiſter Jn einer hier abgehaltener
Verſammlung der Thüringiſchem Schuhmacherinmungen wurde
die Gründung eines Bezirksverbandes der Schuhmachermeiſter
Thüvingens beſchloſſen. Jn den Vorſtand wurde als ſtellver-
tvetender Vorſitzender Schuhmachermeiſter Pietſch-Erfur!
gewählt. Ausſprachen über die Richtpreiſe, Erſatzſohlen und ein
Vortrag über den Wert der Schuhmacher-Rohſtoffigenoſſenſchof
fanden ſtatt.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Stendal, 17. Okt. Großen Geheimſchlach-

tungen) iſt die Polizei auf die Spur gekommen. Die Be
teiligten ſind bei der Ausführung ſehr raffiniert zu Werke ge
gangen. Mit Wäſcheleinen, Aexten, Reiſekörben uſw. verſehen.
zogen ſie nachts aus, um in Viehkopveln Schlachtungen vor-
zunehmen. Bis jetzt ſind zwei Militärperſonen und ſechs Frauer
als Täter ermittelt worden.

W. Erfurt, 17. Okt. (Entkommener Einbrecher.)
Als der Gärtneweibeſitzer Jatlius Topf zwei Männern, die in
ſeinem Grundſtück eingedrungen waren, entgegentrat, feuerte
einer einen Schuß auf Topf ab, der jedoch fehlging. Die Ein-
bvecher entkamen. Erſt kurz zuvor waren aus dem Stalle Gänſe
im Werte von 200 Mark entwendet worden.

Erfurt, 17. Okt. (Beſtrafte Poſträuber.) Von
der Strafkammer wurden die 17 Jahre alten Poſtaushelfer
Robert Heine mann und Kurt Schreiter aus Wald-
heim wegen Diebſtählen an Feldpoſtſendumgen zu je 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis vevurteilt. Die 16 Jahre alte Güter-
bodenarbeiterin Margarete Grübel aus Erfurt erhielt zehn
Monate Gefängnis, weil ſie ein nach Jlmenau zu beförderndes
Paket erbrochen und davaus Wäſche und ein wertvolles Kleid
geſtohlen hatte.

Verſchiedene Vachrichken
y. Neundorf, 17. Okt. Deutſchland im viertenKriegsjahre“), über dieſen Gegenſtand wurde im hieſiger

Schulſaale durch Rektor Weiſe und Lehrer Beher eine
wunderſchöne Lichtbilderreihe der hieſigen Einwohner
ſchaft vovgeführt. Herr Beyer ſprach, nachdem er die Zuhörer
auf die durch den Hrieg vevurſachten Zerſtörungen und Ver-
wüſtungen hingewieſen, von den Mühſeligkeiten, die Heer und
Flotte nun ſchon über drei Jahre um der Heimat willen erduldet
haben, um dann die gewaltigen Leiſtungen des Heimatheeves zu
würdigen. Zum Schluſſe machte er den Zuhörern klar, daß es
für jeden Deutſchen eine Ghrenpflicht ſei, ſich an der 7. Kriegs
anleihe zu beteiligen.

x Wörmlitz, 17. Oktober. (Jagdreſultat.) Am
10. Oktober fand hier Treibjagd ſtatt. E wurden 36 Haſen,
13 Faſanen, 1 Kaninchen und 4 Rebhhner geſchoſſem. i
Drittel des Wildes wurden an den Kommumalverband

Das ungünſtige Ergebnis giſt auf das ſchlechte e
J.

Zwe
abge

geben. gim Frühjchr, ſowie auf Wilddiebewrei zurückzufühven.
am Jagdtage wurde ein von Wilderern angeſchoſſenes umd ver
endetes weibliches Reh in verdorbenem Zuſtande aufgefunden
Auf die Ergreifung der Täter iſt eine Belohnung ausgeſetzt.

und das Geheimnis berührend, das ſie vor anderen ängſt-
lich hüteten, ſagte er lebhaft:

„Die arme Eſtelle da oben in ihrer Verbannung! Sie
ahnt nicht, was uns beſchäftigt und quält, und wird ſich
wundern, daß wir ſie nun, da wir allein ſind, nicht rufen.
Wäre es nicht richtiger, ſie ins Vertrauen zu ziehen und
ihre Mitwirkung zu geſtatten? Frauen ihrer Art haben
zuweilen geradezu geniale Einfälle, und vor allem einen
feineren Spürſinn als wir. Vielleicht gelänge es ihr, das
Rätſel des verſchwundenen Pantoffels zu löſen, während
wir uns vergeblich den Kopf zerbrechen und ohne ihre Hilfe
auch in ein paar Tagen nicht weiter ſein werden als heut.“

Doch Graf Eberhard wehrte haſtig ab. „Nein, nein,“
meinte er, „wir müſſen allein mit der Sache fertig werden,
Eſtelle darf nichts davon erfahren. Es würde ſie lebhaft
beunruhigen und zu neuen, vielleicht verhängnisvollen Un-
vorſichtigkeiten verleiten. Das möchte ich um jeden Preis
vermeiden.“

„Aber“, war die Entgegnung, „wenn wir ihr gegen-
über ſchweigen, ſie nicht teilnehmen laſſen an unſeren Nach-
forſchungen, was werden die Leute ſagen, Mosler und der
Koch, die doch um ihr Hierſein wiſſen? Sieht es nicht aus,
als wenn wir der Fremden, die meine Mutter für eine
Abenteuerin hält, mißtrauen, wie andere ihr mißtrauen
würden, wenn ſie jetzt von ihrer Anweſenheit im roten
Turm auch nur die leiſeſte Ahnung hätten? Jſt es nicht
ihr gutes Recht, von dem Verluſt verſtändigt zu werden
und uns zu helfen, ſo weit ſie uns helfen kann?“

„Möglich“, ſagte der Graf, „aber was meine Leute
denken, iſt verhältnismäßig nebenſächlich. Sie ſehen in. ihr
Deine erwählte Braut und ſind verſchwiegen und treu.
Viel wichtiger erſcheint es mir, Eſtelle nach außen hin vor
jeder Möglichkeit eines Verdachtes zu ſchützen. Sie iſt
temperamentvoll, eifrig und unbedacht. Wie leicht kann
ſie ſich da verraten und kompromittieren, wenn ſie erfährt,
was ſich zugetragen hat, wie leicht auch mich in Ungelegen-
heiten bringen.“

Engelbert ſchüttelte den Kopf. „Eſtelle iſt auch klug,
Onkel, und wir können ſie warnen. Nicht in ihrem Mit
wiſſen beſteht meiner Anſicht nach die Gefahr, ſondern in
dem Umſtande, daß ſie ſich zur Zeit des Diebſtahls im roten
Turm heimlich aufgehalten hat. Dieſe Gefahr müſſen wir
alle drei gemeinſam bekämpfen und vor allem hören, was ſie
ſelbſt über den Pantoffel zu ſagen hat. Vielleicht hat ſie
ihn noch ſpäter an Ort und Stelle geſehen, als Mosler.“

„Das iſt ſogar anzunehmen, mein Junge,“ war die
Erwiderung. „Sein Fehlen hätte ſie ſofort erſchreckt und
wäre wohl nicht unerwähnt geblieben.“

Eine Weile ſtritten die beiden Herren noch über das
Für und Wieder, dann ſiegten Engelberts Vorſtellungen
über Onkel Eberhards Bedenken, und er eilte hinauf ins
Fremdenzimmer, um Eſtelle herunterzuholen.

Das junge Mädchen war ein ſelten ſchönes Geſchöpf.
Als es eintrat, ſchien ſich das Zimmer mit einem neuen
Glanz zu füllen, und man begriff, daß dieſe Fremde mit
dem dunklen Haar, der blütenweißen Haut und den herr-
lichen, tiefblauen Augen nicht nur den Neffen, ſondern auch
den Onkel bezaubert und gewonnen hatte. Jn ihrer Stimme
lag ein ſeltener Wohllaut, in jeder ihrer Bewegungen An
mut und Harmonie, und ſelbſt ihre Art, ſich zu kleiden, war
eigenartig und ſchön. Sie trug ſtets lange, loſe, duftige
Gewänder, die weich und zart an ihrer hohen, ſchlanken Ge
ſtalt herabfielen; ihr Haar bedeckte in breiten, weichen
Wellen den ſchmalen Kopf, und über ihrer ganzen Er-
ſcheinung lag jener poetiſche Hauch, den wir an den Frauen-
geſtalten von Reynolds und Gainsborough ſo ſehr bewun-
dern.

Das junge Paar erſchien wie für einander geſchaffen,
aber es wäre um ſeine Liebe ſchlecht beſtellt geweſen, wenn
Graf Eberhard ſich des fremden, ſtellen- und mittelloſen
Mädchens nicht erbarmt und ihr im Augenblick der höchſten
Not ſein Haus als Zufluchtsſtätte angeboten hätte. Von
ihrem Liebreiz und Engelberts angſtvollen Bitten be
zwungen, nahm er ſie, nachdem ſie zum Schein abgereiſt
war, in ſein ſtilles Dorado auf. Auch der Wunſch, die
Härte ſeiner Verwandten wieder gutzumachen, beſtimmte
ſeine Handlungsweiſe; aber die Gräfin und ihre Um
gebung durften nicht ahnen, daß Eſtelle noch in der Nähe
weilte und für Engelbert jeden Tag erreichbar war. Die
ſchöne Ausländerin ſollte auch nur im roten Turm bleiben,
bis ſie wieder eine Stellung gefunden hatte, aber Zeit und
Umſtände waren einem neuen Engagement nicht günſtig,
und ſo kam es, daß Eſtelle noch unter Onkel Eberhards Dach
weilte, als dieſer für mehrere Tage nach Mainz reiſen
mußte. Bis dahin hatte ſie ſtets die größte Vorſicht beobach-
tet und die ſtrenge Klauſur ohne Widerſpruch ertragen. Es
kamen ja immer Stunden, in denen ſie mit Graf Eberhard.
oder Engelbert zuſammen ſein konnte, und da ſie viel las
und ſehr geſchickt in kunſtgewerblichen Arbeiten war, ver
ging ihr die Zeit verhältnismäßig ſchnell. Dann aber, als
ſie im roten Turm allein zurückblieb, überfiel ſie eine große
Unruhe. Sie ſehnte ſich nach Freiheit und körperlicher Be
wegung und beging jene Unvorſichtigkeiten, wel dem
Geſpenſterglauben der Maiener Bürger neue Nahrung
gaben.

(Foxtietzung folgt.



Zum Jahrestag der vVölkerſchlacht
bei Leipzig

Der 18. Oktober 1818 iſt ein Weltwendetag, der auch fürDeutſchlands Schickſal entſcheidend war. Das des nen
Groberers brach in der ſiegreichen Völkerſchlacht bei Leipzig zu
ſammen, die Legende von der Unbeſiegbarkeit Napoleons wurde
endgültig zerſtört, Preußen Deutſchland in Waffen hatte ſeine
ungebrochene furchtbare r und die Urgewalt flammendſter
Vaterlandsliebe offenbart. e Morgenrot Lies der Glanz einer
neuen ſchönen Zeit, die die Einigkeit von Deutſchlands Bruder-
ſtämmen bringen und die verſunkene deutſche Kaiſerkrone aus
dem grünen Rhein heben mußte, aus den blutigen Schlachtfeldern
r Ha Tfeche Tnd die deutſche Kraſt

)as Recht und t waren Si in demKampfe mit dem Titanen Napoleon geblieben, ehe auch die
volle Ernte der deutſchen Siege und der deutſchen Opfer erſt
1870/71 nach der glorreichen Schlacht bei Sedan eingebracht
wurd Aber ſie wurde eingebracht, und als das große, ſtolgze,
endlich wieder geeirite Deutſchland 1913 bei der Jahrhundertfeier
der de ölkerſchlacht auf das verfloſſene Säkukum zurück

rfte es mit dem Gang der Entwicklung wohl zufrieden
ein.

Ein Jahr ſpäter befand ſich Deutſchland in einem noch
ſchwereren, noch viel härteren Kampf um Daſein und Beſtand
gegen mehr denn die halbe Welt. Und wieder triumphierten das
Recht und die deutſche Kraft und die Urgewalt deutſcher Vater
landsliebe über die erdrückeride Uebermacht der Gegner. Deutſch
land blieb von vorübergehenden Einbrüchen in die Grenzen
ſeines Gebietes abgeſehen vom Feinde verſchont. Wohl tobt
der in Oſt und Weſt und Südoſt in nie geahnten Aus
maßen und nen, aber die Nachfahren der Freiheitskämpfer
von Anno 1813, die Freiheitskämpfer von 1914/17, wiſſen mit dem
ehernen Wall ihrer Leiber die Heimat zu ſchützen und den An-
ſturm der Feinde zuſchanden zu machen. Die Stunde der ſchwer
ſten natioriglen Not, deren Gewicht drückender auf uns laſtet,
als die harte Zeit vor 1818 auf unſeren Vorvätern, iſt noch nicht
vorübergezogen, aber eines ſieghaft und tief im Bewußtſein
eines jeden Deutſchen: niederkämpfen oder gar vernichten können
die Feinde uns nicht, auslöſchen aus der Gemeinſchaft der
Kulturvölker werden ſie uns nicht, den Sieg, den wir im glänzen-
den Anſturm und in heldenhafter Abwehr an unſere Fahnen

haben, können ſie uns nicht mehr entveißen, es ſei denn,
das deutſche Volk ſich ſelbſt untreu würde.
Wenn wir uns heute, aus Anlaß der Wiederkehr der Tage

von Leipzig, ren dankbar der Taten unſerer Vorfahren
in den Befreiungskriegen erinnern, ſo dürfen wir uns mit
ſtolzer Genugtuung ſagen, das Geſchlecht von heute, die kämpfende
wie die arbeitende Nation, hat ſich der Vorfahren würdig er
wieſen. Die Helden draußen und die Werker drinnen, das
wiſſen wir alle, werden den Sieg erzwingen, der Deutſchland
vom Drucke der umgierenden Feindſchaft und der Not frei für
die Zukunft machen wird.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 18 Oktober.

Die erſte Sitzung des Beirats für Städtebau

Unter dem Vorſitz des Unterſtagisſekretärs Dr. Freiherrn
v. Coels van der Brügghen trat der vom Miniſter der öffent
lichen Arbeiten einberufene Beirat für Städtebau und ſtädt iſches
Wolhn und Siedlungsweſen in Berlin zu ſeiner erſten Sitzung
zuſammen. An der Sitzung nahmen neben den Referenten des
Arbeits miniſteriums von den Mitgliedern des Beirats mehreve
Vertreter des preußiſchen Städtetages, des Verbandes der preu
ßiſchen Landkreiſe, des Reichsverbandes deutſcher Städte, des
Verbandes der größeren preußiſchen Landgemeinden, der vor
ſchiedenen Vereine für Kleinwohnungsweſen in Weſtfalen,
Rheinprovinz und Groß-Berlin, ferner Vevtveter der Architekten-
ſchaft, Gewerkſchaften und Gewerkveveine, der Bau und Sied-
lungsgeſellſchaften teil. Nach den Begrüßwngsworten und der
einleitenden Anſprache des Vorſitzenden, in der er auf die Auf

und Ziele des Beivats für Städ ebau hinwies, erſtattete
den erſten Bericht Regierungsrat Krohne (Berlin) über all
gemeine Maßnahmem zur Beſſerung des praktiſchen Städtebaues,
wobei der Redner insbeſondere die Beratung von Gemeinden,
Siedlaungsgeſellſchaften, Bauveweinen und ſonſtigen Jntereſſen-
ten über die Geſtolturng von Bebauungsplänen und Bauord-
wungen, ſowie der Wohnungsfürſorge im allgem einen und im
beſondeven im Hinblick auf die Fürſorge für kinderveiche Fa
milien behandelte.
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Ausmahlungsſatz für Brotgetreide
Jn einem großen ſächſiſchen Blatt wurde kürglich ausgeführt,

daß einige Begzirke beveits dazu übergegangen ſeien, die geſamte
Ausbeute beim Weizen in zwei Hauptteile zu zerlegen; ſie
ließen zunächſt ein 74eprozentiges Weigenmehl herſtellen und
ſtellen dieſes Wehl den Mehlhändlevn zur Herſtellung von Weiß-
brot oder zum Verteilen für Kochgzwecke zur Verfügung, während
der hiernach verbleibende Reſt, 20progentiges Weizenmehl, dem
Roggenmehl beigemengt und auf dieſe Weiſe zur Herſtellung
des Schwargzbrotes verwendet werde. In dem Artikel iſt ange
rogt, daß die Reichsge!wveideſtelle möglichſt bald für das ganze
Reich eimnheitlich ähnliche Anordnungen hewausgeben möge.

Demgegenüber ſei betont, daß auf Grund eingehender
Erwä von einer Hevabſetzuwmg des zur Zeit gültigen
Ausmahlungsſatzes von 94 Prozent abgeſehen wer
den

Brotgetreäide,
muß. Dieſer Ausmahlungsſatz gilt für alles

das die Reichsgetreideſtelle oder ein ſelbſt
wirtſchaftender Kommunalverband einer Mühle zum Ausmahlen
übergibt. Er gilt ferner auch für alles Brotgetveide (Roggen,
Weizen), welches landwirtſchaftliche Unternehmer ausmahlen
laſſen. Von der Befugnis, Ausnahmen für Selbſtverſorger

zuzulaſſen, wird von dem Direktorium der Reichs

i ſt h
e e e Di r dieſerhalb bereitse r n 7.r allen derartigen zu ihrer Kenntnis gelangenden Miß-

räuchn entgegenzutreten.

Behae FrauenVerei
dem Zeichen von Hä

Orgelſtücke, von Bach zwei berühmte SopvanArien davgeboten.
Als Sängerin iſt Elfriede Goette-Lütgert gewonnen,
die als Surydice in der Lauchſtädter Aufführung des Gluckſchen

Vertreterin der Sopranpartien in der Bach-
Brahms' ſchen Requiem hier unver-

als Alfred
Leipzig) und

glängendſten lebenden Orgel-
zählt. Die wichtige h Profeſſor

tigſt übernommen. Das Stadttheater-
unter Profeſſor Rahlwe z wiörken, der

Kongert einen bewährtenS derſprich e r wend S mſitaiſche
i an werden dag auf die allgemeine Teilnahme um ſo
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mehr Anſpruch erheben darf als eine möglichſt veiche Einnahme
dem bekannten wohliätigen Zweck des Vatevländiſchen Frauen
Vereins in der jetzigen Zeit dringend zu gönnen iſt. Die Kirche
wird geheizt ſein.

Aus den Vereinen
Verſammlung des Berufsfiſcherverbandes in Halle. Der

Verband der Berufsfiſcher für die Provinz Sachſen, das Herzog
tum Anhalt und Thüringen hielt eine gut beſuchte Verſammlung
im Schultheiß ab. Der Vorſitzende, Obermeiſter Albert Mund t-
Weißenfels gedachte der verſtorbenen Mitglieder. Der zu
den Verhandlungen erſchienene Geſchäftsführer des Fiſcherei
vereins für die Provinz Sachſen, Dr. Kluge- Magdeburg kam auf
die von den Fiſchern bezw. den Fiſchern beſtellten tze und
Garnlieferungen zu ſprechen.
der gewünſchten Weiſe ausgeführt werden könnten, ſo liege das
in dem Mangel des benötigten Materials. Er nahm zugleich
Gelegenheit, auf die Fiſchereibeförderung G. m. b. H. (Berlin,
Behrendſtraße) hinzuweiſen. Dieſe Geuoſſenſchaft kauft über
flüſſige, aber noch gebrauchsfähige Netze und Fiſcherei-Bedarfs-
artikel auf, um ſie nutzbar zu machen. Es wurde berichtet, daß
auf entſprechende Eingaben hin den Fiſchern zu Weißenfels und
im Landkreiſe Naumburg Zuſatzmarken zu den ihnen zuſtehenden
Brotmengen gewährt worden ſind. Es wurde Beſchwerde geführt,
daß bei der Völlberger Mühle eine Lattenfiſcherei eingerichtet ſei,
deren Beſeitigung allſeitig gewünſcht wurde. Ein Ueberblick
über die Ergebniſſe der Fiſcherei in den im Verbrauchsgebiete
liegenden Fiſchgewäſſern läßt erkennen, daß ſie hinter denjenigen
des Vorjahres nicht zurückgeblieben ſind, und daher befriedigend,
teilweiſe gut waren. Die Fiſcher haben aber auch alle ihre Kräfte
eingeſetzt, um ſie zu erzielen. Bei Weißenfels wird der Krebs
wieder vermehrt angetroffen. Jntereſſant war auch die Aus
ſprache über die an einzelnen Orten geltenden Fiſchpreiſe, die
zum Teil ſehr voneinander abweichen. Der Vorſitzende betonte
dabei mit Nachdruck, daß man die Preiſe nicht zu hoch bemeſſen
ſolle, damit auch der Minderbemittelte im Stande ſei, ſich Fiſche
zu kaufen. Von den einzelnen Jnnungen ſind in dieſem Jahre
Angelkarten in beträchtlicher Zahl ausgegeben. Angeſichts der
jetzigen Ernährungsverhältniſſe könne nicht dagegen geſprochen
werden. Wenn jedoch wieder regelrechte Verhältniſſe obwalten,
dann iſt es der Fiſcherei wegen dringend geraten, der Angelei,
die ihr Augenmerk auf eine ungerechtfertigte Ausbeutung der
Fiſchgewäſſer richte, Ginhalt zu gebieten.

Jn der letzten Verſammlung des Gartenbauvereins hielt
Prof. Dr. Holdefleiß einen Vortrag über den diesjährigen
Witterungsverlauf. Zunächſt warf der Vortragende einen Rück
blick auf die Witterungsverhältniſſe in den drei Hriegsjahren, die
zwar ungewöhnlich, aber nicht ungünſtig für uns waren. 1915 ſetzte
nach leichtem Winter vom Mai ab mit trockenem Sommer ein, wo
durch Korn- und Kartoffelernte nicht begünſtigt wurden. Vom
20. bis 24. September hatten wir leichten Froſt, ſo daß das
Kartoffelkraut erfror und eine Beeinträchtigurng der Ernte be
wirkt wurde. 1916 war kühl, die Ernte dementſprechend. Dann
kam der außergewöhnlich ſtarke Winter, der vom 5. Januar
bis 29. März d. J. dauerte und uns 23 bis 26 Grad Celſius
brachte. Jm Frühjahr 1917 hatten wir bis Ende April Froſt,
wodurch beſonders das Frühobſt und Aepfel gelitten haben. Der
Sommer war ungewöhnlich heiß die Niederſchläge waren gering,
dabei immer ſonnig, bis 5. Oktober. Jn Bezug auf Wachstum
war das Wetter für ſüdliche Pflanzen günſtig. Mais und Wein-
ernte waren gut. Die Tabakernte ſoll infolge des ungewöhn-
lichen Wetters nicht gut ausgefallen ſein. Der Juni war der
ſonnenreichſte Monat; die Beſtrahlung dauerte 10 bis 12 Stunden
täglich. Jm Juli dauerte dieſe 834 Stunden, im Auguſt 7 und
im September 7 bis 8 Stunden. Die Niederſchläge waren
bei uns günſtiger als z. B. in Anhalt wo dieſe faſt gefehlt haben.
15 Gewitter ſind niedergegangen. Der Hagel war hier nicht
von Bedeutung. Trotz des warmen Herbſtes ſtellte ſich plötzlich
am 5. Oktober der Umſchlag ein, wodurch das Thermometer
ſtellenweiſe bis zum Null- Punkt herabſank. Wie kann nun der
Winter werden? Man kann ſich auf einen mittelſtarken Winter
vorbereiten. Die ſtark ſichtbaren Sonnenflecken beruhen auf
magnetiſchen Schwankungen. Es findet wohl eine geringere Be
ſtrahlung der Erde ſtatt, doch ſoll ihre Erwärmung nicht geringer
als ſonſt ſein. Angenommen wird, daß infolge ungeheurer Revo-
lutionen auf der Sonne Wirbel, Wolken, Gewitter und dergl.
ſtattfinden; die Flecken ſind dieſe Erſcheinungen. Als beweis-
kräftig freilich kann man dies nicht annehmen. Kgl. Garten-
Inſpektor Oertel hatte aus Stecklingen herangezogene Kar
toffeln ausgeſtellt, der Erfolg war ein guter. Herr Spindler
teilte noch mit, daß nach ſeinen in dieſem Sommer gemachten
Erfahrungen in Gemüſeſämereien eine ſchlechte Ernte war. Be
ſonders die Kohlarten ſind außergewöhnlich teuer, das Pfund
Samen wird ſchon jetzt mit 100 Mark angeboten. Damit nun
das Wenige möglichſt vielen Gartenbautreibenden zugute komme,
iſt äußerſte Sparſamkeit geboten. Da, wo Gemüſe auf vielen
Morgen gebaut wird, ſollten, wie es leider im letzten Jahre noch
der Fall war, nicht die ganzen Flächen mit der Drillmaſchine
beſamt werden. Durch Anzucht der Kohlpflanzen auf Samen-
beeten, breitwürfig geſät, ließen ſich neun Zehntel der Gewichts-
menge des Samens erſparen.

Aus dem Gerichtsſaal
Nette Früchtchen

Der polniſche jugendliche Arbeiter Stanislaus Miar a war
vom Schöffengericht wegen Körperverletzung zu 15 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil hatte der Staats
anwalt Bevufurg eingelegt, die vor der Halleſchen Strafkammer
verhandelt wurde. Miara arbeitete auf einem kleinen Kartoffel-
acker mit einem anderen polniſchen Jugendlichen, letzterer wurde
dabei von dem kleineren Bruders M.s mit Erde beworfen. Da-
für ſchlug der Zeuge den Knaben mit dem Stiel der Kartoffel-
hacke. Anläßlich dieſes Vorfalls ſchlich Miara hinter ſeinem
Arbeitskollegen her und ſchlug ihm den eilernen Teil der Hacke
derart auf den Hinterkopf, daß eine große blutende Wunde ent-
ſtand und ſich der Verletzte längere Zeit in ärztliche Behandlung
begeben mußte. Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnis-
ſtrafe von 1 Monat, das Gericht beließ es jedoch bei dem Urteil
des öffengerichts.Eben Kartoffelviebſtahl

Aus einer Miete des Ritterguts Mellendorf waren m April
mehrere Zentner Kartoffels geſtohlen worden. Da es in frag-
licher Nacht ſehr geregnet hatte, wurden deutliche Wagen und

Siebigerrode.
beantragten, noch weitere Zeugen vernehmen zu laſſen. J
Halleſche Strafkammer hielt dies jedoch nicht für notwendig ſo
dern die Angeklagten für ſchuldig und die vom Schöffengerig

Wenn die Beſtellungen nicht in zu Mansfeld erkannte Strafe von je 10 Tagen Gefängnis ſt

zu.Hebenwerte begünſtigt. Schiffahrtsaktien lagen bei abbröcken

i

Fußſpuren in der Richtung nach Siebigerode erkannt Du
Verdacht fiel auf den Weichenſteller A. Koge und Frau M.
ſon. Bei der Hausſuchung wurden in den Scheunen, bedeckt ws
Stroh, Kartoffeln gefunden, die den Kartoffeln der Miete
Mellendorf ſehr ähnlich waren. Jn den Ausſagen des Gut
beſitzers von Mellendorf, ſowie des Gendarmeriewachtmeiſten
wurde behauptet, die fraglichen Kartoffeln könnten unmöglich woden Feldern der Angeklagten ſtammen. Als Beweis wurde

geführt, die fraglichen Kartoffeln gehörten einer anderen Sor,
an, als die der Angeklagten, ferner wurde behauptet, der war
der Gemeinde Mellendorf ſei verſchieden von dem der Gemein,

Die Angeklagten beſtritten die Täterſchaft m

eine ausreichende Sühne.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 17. Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Vorwegen
Schweiz
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopelfür ein türkiſches Pfund

Spanien 131für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. Oktober. Jnfolge der günſtigen militäriſchen
Berichte gewinnt die Aufwärtsbewegung im freier
Börſenverkehr bei lebhaftem Geſchäft an Umfang un
Nachhaltigkeit. Wiederum fiel Montanwerten und von dieſe
beſonders Oberſchleſiſchen, Petroleum, Automobil, Chemiſchen

Waggon und Maſchinenfabrikswerten und in minderem Gray
Rüſtungsaktien ſowie ruſſiſchen Bankwerten die führende Ril

Daneben waren aber auch in zunehmendem Maße ein

den Kurſen ſtill. Die überaus feſte Grundſtimmun
bleibt weiterhin bei unverändert lebhaftem Geſchäft beſtehen
Der Markt der feſtverzinslichen Papiere behielt ber geringe
Veränderungen eine feſte Haltung.

Produktenbericht.
Berlin, 17. Oktober. Uebereinſtimmenden Berichten zufoh

iſt der Stand des Frühgetreides ſehr gut und ar
für das ſpät geſäte hofft man noch vor Eintreten des Froſtes an
eine günſtige Entwicklung. Jm Rauhfuttergeſchäf
bleiben die Dinge beim Alten. Heu, Stroh und Häckſel ſu
kaum zu erlangen und auch das Angebot in Heidekraut läßt in
folge der Verkehrsſchwierigkeiten zu wünſchen übrig. Der Le
kehr in Rüben bleibt lebhaft. Für die verſchiedenen Arte
von Sämereien zeigt ſich teilweiſe lebhafte Nachfrage, doch bei
das Angebot noch klein.

Preiserhöhung in der Luxuspapierinduſtrie. Der Vew
deutſcher Briefumſchlagfabrikam en und die Vereinigung deu
Papierausſtattungsfabriken beſchloſſen, ſofort auf ihre Fabrik
einen Teuerungszuſchlag von durchſchmnittlich 25 Prozent
erheben.

gRieſengewinn einer franzöſiſchen Zuckerfabrik. 2
Sucrerie d'Egypte (Hauptkbeteiligte das Haus Lebaudy in Par
erzielte wach vorläufiger Schätzung für das Betriebsjahr l
einen Reingewinn von 46 Millionen Franken gegen 25 Ril
onen Franken im vorangegangenen Betriebsjahr.

Letzte Telegramme
Engliſche Admirale in Petersburg

Berlin, 18. Oktober. Wie der „Corriere della Sera“ a
Petersburg meldet, ſeien zur Reorganiſierung der ruſſiſche
Flotte engliſche Admirale in Petersburg eingetroffen.

Londons Lebensmittelnöte
Berlin, 18. Okt. Die Schwierigkeiten der Lebensmitt

verſorgung in London veranlaſſen „Daily Mail“ zu wiede
holten dringenden Aufforderungen, eine ſofortige Ratio
nierung einzuführen.

„Eine Herde wildgewordener Elefanten“
Berlin, 18. Okt. Der Petersburger Korreſpondent

Londoner „Morning Poſt“ vergleicht das ruſſiſ
Volk ſeit dem Ausbruch der Revolution mit einer Herd
wildgewordener Elefanten. Er fordert Ent
land zu tatkräftigem Eingreifen auf. Der Elefant kön
gezämt werden und ſei dann für mancherlei Arbeit gut
gebrauchen.

Das Geſundheitsweſen in Jndien
Berlin, 18. Okt. Der ſoeben erſchienene Jahresberi

über das Geſundheitsweſen in Jndien gibt u
gedrungen die fürchterlichen ſanitären
ſtände in Britiſch-Jndien zu.

Man ſeinet Kriegsanleihe bei jeder Vank, Sparkaſe, re

genoſſenſchaft, LebenzverſicheruugsGeſellſchaft, Voftauſnl

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, e
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Proving, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Angeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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